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Vor 75 Jahren erschien das von
Rabbiner Dr. Aron Tänzer ver-
fasste Werk „Die Geschichte
der Juden in Jebenhausen und
Göppingen“. Rabbiner Dr. Tän-
zer hatte diese umfassende
Heimatgeschichte zum 150.
Geburtstag der jüdischen
Gemeinde in Jebenhausen und
zum 60-jährigen Bestehen ihrer
Tochtergemeinde in Göppingen
herausgegeben und sie „Der
ehrenvollen Vergangenheit der
Israelitengemeinde in Jeben-
hausen – Der hoffnungsvollen
Zukunft der Israelitengemeinde
in Göppingen“ gewidmet. 
Dr. Aron Tänzer setzte mit die-
sem Buch den beiden jüdischen
Gemeinden ein Denkmal,
zumal sich seine Hoffnung auf
eine gute Zukunft nicht erfüllte
und schon wenige Jahre später
unter nationalsozialistischer
Gewaltherrschaft Dokumente
jüdischer Vergangenheit in
Archiven und Bibliotheken ver-
nichtet, jüdische Gotteshäuser
und Einrichtungen gewaltsam
zerstört und die Mitglieder der
Gemeinden drangsaliert, ent-
rechtet, vertrieben und schließ-
lich in die Konzentrations- und
Vernichtungslager deportiert
wurden. Ein solches Schicksal
war auch der Gattin des Rabbi-
ners, Berta Tänzer, beschieden,
die am 25. September 1943 im
KZ Theresienstadt ums Leben
gekommen ist.

Als Dr. Aron Tänzer am 26. Feb -
ruar 1937 in Göppingen ver-
starb, blieben seine Verdienste
als Rabbiner der jüdischen
Gemeinde, als Gelehrter und

Wissenschaftler und als Förde-
rer sozialer und kultureller
Anliegen unbeachtet und
waren weitgehend vergessen.
Dagegen sind heute seine Lei-
stungen und sein Engagement
für das Gemeinwohl in unse-
rem städtischen Leben vielfach
erinnert, das Andenken an sie
wird lebendig gehalten. Dazu
trägt die 1984 angebrachte
Gedenktafel in der Stadtbiblio-
thek bei, die Rabbiner Dr. Tän-
zer als ihren Wegbereiter und
Förderer der Lesekultur ehrt.
Dazu trägt die erweiterte Neu-
ausgabe seines Buchs über die
jüdischen Gemeinden Jeben-
hausen und Göppingen bei, die
der Anton H. Konrad Verlag,
Weißenhorn, in Zusammenar-
beit mit der Stadt Göppingen
1988 verwirklicht hat. Dazu
trägt das 1992 eröffnete Jüdi-
sche Museum Göppingen bei,
dessen Ausstellung Leben und
Werk des Rabbiners in beson-
derer Weise vorstellt. Und dazu
soll und wird künftig auch die
Benennung des Rabbinerhau-
ses an der Freihofstraße 46 in
„Rabbiner-Tänzer-Haus“ beitra-
gen, welche der Gemeinderat
im Juli 2002 beschlossen hat.
Zu diesem Anlass erscheint
diese Broschüre, die in kurzen
Texten und zahlreichen Bildern
die Stationen des Lebens von
Rabbiner Dr. Aron Tänzer wür-
digt. Ich wünsche ihr eine gute
Aufnahme und eine zahlreiche
Leserschaft.

Reinhard Frank
Oberbürgermeister

Vorwort

Dr. Tänzer an sei-
nem 60. Geburts-
tag im Jahr 1931.
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30.1.1871 geboren in Preßburg/Ungarn
(heute Bratislava/Slowakei)

1892–1894 Studium an der Königlichen
Friedrich-Wilhelm-Universität
Berlin

1895 Promotion an der 
Universität Bern

1895–1896 Aufenthalt in Fogaras/Ungarn
(heute Fogarasch/Rumänien)
Subrabbiner in Totis/Ungarn
(heute Tata/Ungarn) 
Aufenthalt in Buczacz/Galizien
(heute Butschatsch/Ukraine)

Rabbiner Dr. Aron Tänzer 1871–
1937
Stationen seines Lebens

1896–1905 Rabbiner für Tirol und Vorarlberg
in Hohenems/Vorarlberg

1905–1907 Rabbiner für Südtirol
in Meran/Tirol

1907 Amtsantritt als Bezirksrabbiner 
in Göppingen

1915-1918 Armeerabbiner bei der Bugarmee
in Brest-Litowsk/Russisches
Reich (heute Brest/Weißrussland)

26.2.1937 gestorben in Göppingen
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Aron Tänzer kam am 30. Januar
1871 im ungarischen Preßburg
zur Welt. Sein Vater war Rabbi-
ner, die Mutter arbeitete als
Weißnäherin für die Preßburger
Judenschaft. An seinem
Geburtsort besuchte Aron Tän-
zer die Volks- und Mittelschule
und von 1885 an für fünf Jahre
die Rabbinatshochschule.
Schon das Kind umwehte der
Ruf eines „Wunderknaben“. In
der Schar seiner Kameraden
fiel Aron Tänzer durch seine
Intelligenz und große redneri-
sche Begabung auf.

Die Stadt Preßburg war im
19. Jahrhundert ein Zentrum
jüdischer Kultur im Osten und
eine Hochburg der Erforschung
und Lehre jüdischer Theologie.
Das geistig-kulturelle Klima in
der Stadt, das Zusammenleben
verschiedener konfessioneller
und völkischer Gruppen und
das intensive Erleben der ortho-
doxen jüdischen Gemeinschaft
prägte den jungen Aron Tänzer.
In diesen Erfahrungen wurzeln
sein nie nachlassender Opti-
mismus und Humanismus.

Preßburg 1871–1892

Kindheit und Jugend

Am Eingang zur
 Preßburger Juden -
gasse steht die
 Synagoge. Dahinter
schaut der Turm der
Kathedrale St. Mar-
tin hervor.  
Aufnahme um 1890.

Oben:
Aron Tänzer als
Schüler im Alter
von zehn Jahren.

Darunter:
In der Jüdischen
Schule am Niklo’-
bergel, unterhalb
der Burg, drückte
Aron Tänzer die
Schulbank. Die
Inschrift am Haus
lautet „Grundlagen
der Tora“. 
Aufnahme um
1890.
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Aron Tänzer als
Fünf zehnjähriger.

Die Judengasse in
Preßburg, fotogra-
fiert um 1890. 
Links vom schma-
len Rokokogebäude
beginnt das
 Niklo’bergel, wo
Aron Tänzers
Geburtshaus stand.
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Im Alter von 21 Jahren immatri-
kulierte sich Aron Tänzer an der
Königlichen Friedrich-Wilhelm-
Universität in Berlin. Er studierte
Philosophie, Germanistik und
semitische Philologie. Wie viele
seiner Glaubensbrüder strebte
er eine umfassende jüdisch-
abendländische Bildung an.

1894 wechselte Tänzer an die
Universität Bern, um zu promo-
vieren. Im Sommer 1895
bestand Aron Tänzer mit guter
Note das Examen.

Berlin und Bern 1892–1895

Studienjahre

Der Philosoph Prof.
Dr. Ludwig Stein
(1859–1930) war
Lehrer und Doktor-
vater Aron Tänzers.

Die Doktorarbeit
beschäftigt sich mit
dem religionsphilo-
sophischen System
von Josef Albo
(1381–1445).

In Bern wohnte 
Aron Tänzer im Haus
Kramgasse 10.
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Mit dem Doktorexamen in der
Tasche bemühte sich Aron
 Tänzer um eine Anstellung als
 Rabbiner. Das hierfür notwendi-
ge Diplom erhielt er in der Ge -
meinde Obornik in der damali-
gen preußischen Provinz Posen
am 20. August 1895 ausgehän-
digt. Die Arbeitssuche führte
ihn zunächst nach Fogaras in
Siebenbürgen. 1896 hielt sich
Tänzer im ungarischen Totis
auf, wo er am 2. Juni Eleonore
Rosa Handler geheiratet hat.
Bei seinem Schwiegervater,
dem  Rabbiner Mark Handler,

fand er eine Anstellung als Sub-
rabbiner.

Im Oktober desselben Jahres
lebte Tänzer in Buczacz in Gali-
zien, wo er das Heimatrecht
und damit die österreichische

Fogaras, Totis und Buczacz
1895–1896
Auf der Suche nach einer festen Anstellung

Heimatschein, aus-
gestellt von der
Stadtgemeinde
Buczacz am
15. Oktober 1896
für Dr. Aron Tänzer.

Eleonore Rosa
Handler heiratete
am 2. Juni 1896
Aron Tänzer.

Die ehemalige
Synagoge in Totis.
Aufnahme 1990.
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Im Oktober 1896 bewarb sich
Aron Tänzer mit Erfolg auf die
freie Rabbinerstelle im öster-
reichischen Hohenems bei Bre-
genz. Zur Israelitischen Kultus-
gemeinde Hohenems gehörten
auch die in den anderen
Gemeinden Vorarlbergs und in
Tirol lebenden Juden.
In Hohenems selbst lebten bei
Tänzers Amtsantritt nur noch
100 Juden. Mit der überall zu
beobachtenden Landflucht
hatte die 1617 gegründete Isra-
elitengemeinde viele Glaubens-
genossen verloren.
1905 veröffentlichte Rabbiner
Dr. Tänzer seine ersten heimat-
kundlichen Forschungen unter
dem Titel „Die Geschichte der
Juden in Hohenems und im
übrigen Vorarlberg“.

Hohenems 1896–1905

Rabbiner für Tirol und Vorarlberg

Oben links:
Israelitengasse in
Hohenems um
1900. Im zweiten
Haus rechts
 wohnte die Familie
Tänzer.

Darunter:
Rabbinatshaus in
Hohenems. Auf-
nahme um 1900.

Rabbiner Tänzer bei
seinem Amtsantritt
in Hohenems im
Jahr 1896.

Synagoge in
Hohen ems, erbaut
1772. Aufnahme
um 1900.
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1905 verließ Tänzer Hohe-
nems. Er folgte der Einladung
aus Meran, die dort neu
geschaffene Stelle eines
Bezirksrabbiners zu überneh-
men. Über die Zulässigkeit der
damit vollzogenen Ablösung
der Tiroler Juden von der Hohe-
nemser Kultusgemeinde ent-
stand ein heftiger Streit, an
dessen Ende die Unrecht-
mäßigkeit der Trennung fest-
gestellt worden ist. Nachdem
in Hohenems wieder ein Rab-
biner angestellt wurde, blieb
Tänzers Stellung in Meran
nicht länger haltbar.

Meran 1905–1907

Ein kurzes Zwischenspiel

Die Festpredigt
Tän zers zur
Synagogen weihe
erschien als Bro-
schüre.

Die Einweihung der
Meraner Synagoge
im Jahr 1901 war
ein bedeutendes
Ereignis für Rabbi-
ner Tänzer. Die Meraner Syna-

goge in ihrem
 heutigen Zustand.
Aufnahme 
von 1990.
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Göppingen 1907–1937

Dreißig schaffensreiche und bewegte Jahre

Die Göppinger
Synagoge wurde
1881 eingeweiht.
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Angesichts seiner misslichen
Lage in Meran suchte Tänzer
die berufliche Veränderung. 
Er bewarb sich auf die ausge-
schriebene Rabbinerstelle in
Göppingen, die ihm am 1. Sep-
tember 1907 übertragen wor-
den ist. Mit der Anstellung war
der Eintritt in das württember-
gische Staatsbürgerrecht ver-
bunden. Aron Tänzer zog mit
seiner Familie in das Haus
neben der Synagoge.
Die Israelitische Gemeinde
hatte das Gebäude kurz zuvor
erworben, um darin Wohnun-
gen für den Rabbiner und Vor-
sänger einzurichten und die
Gemeindeverwaltung unterzu-
bringen. In Göppingen stellte
Aron Tänzer seine Kräfte nicht
nur in den Dienst der jüdischen
Gemeinde, sondern setzte sich
– über konfessionelle Grenzen
hinweg – für kulturelle und
soziale Ziele ein.

Ehepaar Tänzer mit
den in Göppingen
geborenen Kindern
Erwin und Ilse. Auf-
nahme um 1920.

Rabbiner Dr. Tänzer
im Kreis von
Mädchen, die
1931/32 Bat Mizwa
feierten.

Das Rabbinatshaus
in Göppingen an
der Freihofstraße.
Aufnahme von
2001.
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Beeinflusst von der 1900 ein-
setzenden Volksbildungsbewe-
gung bildete sich in Göppingen
ein „Komitee zur Bekämpfung
der Schmutz- und Schundlitera-
tur“. In dieser Initiativgruppe ist
Tänzer der Vordenker. Sein Ziel
ist die Einrichtung einer öffentli-
chen Leihbibliothek. Mit einem
Vortrag über „Volksbildung und
Volksvergiftung“ im Jahr 1910
trug Dr. Tänzer die Bibliotheks -
idee in die Öffentlichkeit. 
Bereits am Ende der Veranstal-
tung konnte er erste Buch- und
Geldspenden entgegenneh-
men. In seiner Wohnung ordne-
te und verzeichnete Dr. Tänzer
die Bücher.

Im Juli 1911 übergab er der
Stadt eine Bibliothek mit 1000
Bänden. Weil die Raumfrage
schwierig zu lösen war, konnte
die Städtische Leihbücherei
erst ein Jahr später eröffnet
werden. Die städtische Einrich-
tung betreute Tänzer fast zwan-
zig Jahre ehrenamtlich.

Gründer der Göppinger Stadtbibliothek

Anzeige in der
 Göppinger Zeitung
vom 6. April 1910.

Aufruf in der Tages -
zeitung Hohenstaufen 
vom 29. November
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1984, im 75. Jahr
des Bestehens der
Göppinger Stadtbib-
liothek, wurde nach
einem Be schluss
des Göppinger
Stadtrats eine
Gedenktafel als Zei-
chen des Dankes
und zur  steten Erin-
nerung an die Ver-
dienste Dr. Aron
Tänzers in der
Stadtbücherei im
Adelberger Korn-
haus angebracht.
Die Bronzetafel
schuf der Künstler
Hans Nübold aus
Adelberg, Kreis
Göppingen.

Linke Seite unten:
Arbeitszimmer von
Dr. Tänzer im
 Rabbinerhaus in der
Freihofstraße 46,
fotografiert 1937.
Auf dem Bücher -
regal steht die
Büste von Moritz
Lazarus (1824–
1909), seines hoch
verehrten Lehrers,
dessen Nachlass
ihm zur Pflege
übergeben worden
war.
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Bei Veranstaltungen des 1919
in Göppingen gegründeten
Volksbildungsvereins und des
1921 gegründeten Vereins für
Kunst und Wissenschaft hielt
Dr. Tänzer eine Vielzahl von
Vorträgen. Beide Vereine
schlossen sich 1925 zusam-
men.
Als exzellenter Kenner der
deutschen Literatur und
Geistes geschichte sprach Dr.
Aron  Tänzer über Goethes
„Faust“, Nietsches „Also
sprach Zarathustra“ oder
Madáchs „Die Tragödie des
Menschen“. Diese Vortragsrei-
hen erstreckten sich jeweils
über zehn Abende und fanden
große Resonanz. Manchmal
kamen über 150 Zuhörer zu
einer Abendveranstaltung.
1928 setzte beim Göppinger
Verein für Kunst und Wissen-
schaft ein Umdenken bei den
Bildungsinhalten und -metho-
den ein. Die Arbeiterbildung
und das Prinzip der Arbeitsge-
meinschaften mit dem Ziel der
aktiven Beteiligung des Publi-
kums rückten jetzt in den Vor-
dergrund. In diesem neuen
Konzept geriet Dr. Tänzer mit
seinem elitären Bildungsbegriff
und universitären Vorlesungsstil

In der Volksbildung aktiv

Nach dem Zusam-
menschluss mit
dem Volksbildungs-
verein 1925 gab
sich der Verein für
Kunst und Wissen-
schaft eine neue
Satzung.

Ex libris von Dr.
Tänzer mit dem sie-
benarmigen Leuch-
ter, einem Symbol
des Judentums.
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Rabbiner Dr. Aron
Tänzer hielt im Ver-
ein für Kunst und
Wissenschaft zahl-
reiche Vorträge
über Philosophie
und Weltanschau-
ungsfragen. Vor-
schau in der Göp-
pinger Zeitung vom
Oktober 1926.

Unten:
Nietzsches Buch
„Also sprach Zara-
thustra“, von 
Dr. Aron Tänzer für
seine Vortragsreihe
mit zahlreichen
Erläuterungen ver-
sehen.

Vortragsankündi-
gung in der Freien
Volkszeitung vom
18. Oktober 1926.
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Dr. Tänzers Interesse galt vor
allem der Geschichte der
Juden. Über alle seine Wir-
kungsorte hat er fundierte
Bücher geschrieben. Als Wis-
senschaftler beschäftigte sich
Dr. Tänzer ganz im Sinne sei-
nes Lehrers, des Völkerpsycho-
logen Moritz Lazarus (1824–
1909), mit den Eigenheiten und
Denkweisen des jüdischen
Volkes.
Dr. Tänzer war ständiger Mitar-
beiter verschiedener in- und
ausländischer Zeitschriften. Für
das Israelitische Familienblatt
und die Allgemeine Zeitung des
Judentums schrieb er regel-
mäßig Artikel. Von 1910 bis
1914 war er Herausgeber der
Straßburger Israelitischen
Wochenschrift. Hätten sich
Tänzers Jugendträume erfüllt,
dann wäre er Schauspieler
geworden. Seiner frühen Liebe
zum Theater blieb er zeitlebens
treu und verfasste sogar drei
Bühnenstücke. Ein viertes
Werk, „Die Tragödie des

Literat, Journalist, Lokalhistoriker, Wissenschaftler

Albert Einstein
hatte mütterlicher-
seits Vorfahren in
Jebenhausen.

In seinen lokal -
geschichtlichen
 Forschungen gab
Dr. Aron Tänzer der
Familienforschung
stets breiten Raum.
Er erstellte u. a.
den Stammbaum
Albert Einsteins.
Der Physiker
bedankte sich für
Dr. Tänzers Mühe
ziemlich trocken.

Dr. Tänzer in sei-
nem Arbeitszimmer
im Göppinger Rab-
binat in der Freihof-
straße. Aufnahme
aus der Zeit des
Ersten Weltkriegs.
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Als Feldrabbiner
schrieb Dr. Tänzer
verschiedene
Abhandlungen über
seine Einsatzorte
im Osten. Die
Schrift über die
Juden in Brest-
Litowsk widmete
er Prinz Leopold
von Bayern.

Anzeige in der Göp-
pinger Zeitung vom
17. September
1927.

Zum 150. Geburtstag
der ehemaligen Israeliti-
schen Gemeinde Jeben-
hausen und zum 60.
Geburtstag der Tochter-
gemeinde Göppingen im
Jahr 1927 veröffentlichte
Dr. Tänzer die umfassen-
de Heimatgeschichte
der Juden in Jebenhau-
sen und Göppingen.
1988, zum 50. Jahrestag
der Zerstörung der Göp-
pinger Synagoge, wurde
das Geschichtsbuch von
der Stadt Göppingen neu
herausgegeben.
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Gleich nach Ausbruch des
Ersten Weltkriegs meldete sich
Dr. Aron Tänzer am 1. Septem-
ber 1914 freiwillig als
Armeerabbiner zum Einsatz im
Feld. Seinem Ansuchen konnte
zunächst aus organisatorischen
Problemen der Militärseelsorge
nicht entsprochen werden. Bis
er dann im August 1915 endlich
ausrücken durfte, machte er
sich als deutscher Patriot an
der „Heimatfront“ nützlich.
Täglich hielt er einen Gottes-
dienst mit Kriegsgebeten in
deutscher und hebräischer
Sprache ab, organisierte
Sammlungen unter den jüdi-
schen und christlichen Bürgern
und gab als Vertretungslehrer

an der Mädchenreal schule
Unterricht.

Drei Jahre, bis zum 19. Novem-
ber 1918, diente Dr. Tänzer als
Armeerabbiner an der Ostfront.
Er war die meiste Zeit in Brest-
Litowsk und Pinsk stationiert.
„Als Mann des Friedens im
Gewande des Krieges“, wie er
sich selbst einmal bezeichnet

Brest-Litowsk und Pinsk 
1915–1918
„Mann des Friedens im Gewande des Krieges“

Die Rot-Kreuz-Arm-
binde und der
Davidstern weisen
auf die friedlichen
Aufgaben des
Feldrabbiners hin.

Dr. Tänzer vor sei-
ner Dienststelle.
Die Tafel neben
dem Eingang trägt
die Aufschrift 
„Dr. A. Tänzer
Feldrabbiner der
Bug-Armee“.

Für seinen Einsatz
im Felde wurde 
Dr. Aron Tänzer
vielfach geehrt und
mit Orden ausge-
zeichnet.



21Im Krieg wurde
Rabbiner Dr. Tänzer
vielfach ausge-
zeichnet.

Artikel über
Armeerabiner
Dr.Tänzer im Israeli-
tischen Familien-
blatt von 1916.
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Dr. Tänzer starb am 26. Februar
1937 in Göppingen. Von sei-
nem Tod wurde öffentlich nicht
Notiz genommen. In der Zei-
tung erschienen kein Nachruf
und keine Todesanzeige. 
Ein gutes Jahr vor seinem Able-
ben hatte Tänzer sein Testa-
ment gemacht. Darin legte er
auch den Ablauf seines Begräb-
nisses fest. Er wollte von
einem Berufskollegen beerdigt
werden. Und es war sein
Wunsch, dass „keinerlei Dank-
rede, Nachruf oder dergleichen
gehalten, auch keinerlei deut-
sches Gebet“ gesprochen

„Mein Letzter Wille!“

Dr. Tänzers Letzter
Wille, niederge-
schrieben am
23. Dezember
1935. Unter Punkt
10 seines Testa-
ments legte er die
Inschrift für seinen
Grabstein fest.

„Meine Grabin-
schrift soll lauten:
Dr. phil. Aron Tän-
zer, Rabbiner in
Hohenems, Göp-
pingen, Feldrabbi-
ner im Weltkriege
1915–1918, Ritter
hoher Orden, Ver-
fasser wissen-
schaftlicher Werke,
geb. 30.1.1871,
gest. ... Dann Raum
lassen für die Grab -
inschrift für meine
zweite Frau.“

An der Bestattung
Dr. Tänzers nahm
der Göppinger
Hotelier Pfeifle als
einziger Christ teil.
Diese letzte Ehrer-
weisung diffamier-
te das Nazi-Hetz-
blatt „Flammenzei-
chen“ als „Pietät
am falschen Plat-

Das Vermächtnis
1935
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Das Familiengrab Tänzer
auf der Israelitischen
Abteilung des Göppinger
Friedhofs.
Die von Dr. Tänzer für
seine Person festgelegte
Inschrift erinnert an
seine Leistungen und
Verdienste, welche die
Nazis gerne vergessen
machen wollten.
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Dr. Tänzer hinterließ eine Frau
und sechs erwachsene Kinder.
Die Witwe Tänzer verzog Ende
1937 in das ehemalige Landa-
syl „Wilhelmsruhe“ in Sont-
heim bei Heilbronn. Hier fanden
in der Zeit des Nationalsozialis-
mus ältere Jüdinnen und Juden
aus dem südwestdeutschen
Raum Unterkunft. Von Sont-
heim wurde die Witwe Tänzer
am 23. März 1942 nach Haiger-
loch umgesiedelt. Wenig später
wurde sie in das KZ Theresien-
stadt deportiert. Dort ist sie am
25. September 1943 ums
Leben gekommen.

Die schon erwachsenen Kinder
lebten beim Tod des Vaters
nicht mehr im elterlichen Haus.
Fritz war Kaufmann in Tel Aviv,
Irene lebte in Budapest, Hugo
arbeitete als Kaufmann in
Wien, Ilse wohnte in London.
Paul war Rechtsanwalt in Stutt-
gart und Erwin war noch zur
Berufsausbildung in Berlin.

Theresienstadt, London, Tel Aviv,
New York, Stuttgart, Budapest,
Das Schicksal der Witwe Berta Tänzer und ihrer Kinder

Das jüdische Alters-
heim in Sontheim.

Im jüdischen Alters-
heim in Sontheim
erhält Frau Tänzer
Besuch von ihrer
Tochter Irene. Auf-
nahme von 1940.

Berta Tänzer im Alter.
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wurde 1897 in
Hohenems gebo-
ren. Er war im
Ersten Weltkrieg
Soldat. Sein Jura-
studium beendete
er mit dem Doktor-
examen. Als
Rechtsanwalt ließ
er sich 1925 in
Stuttgart nieder.
1938 wanderte er
über die Schweiz
nach Palästina aus,
wo er von 1943 an
als selbständiger
Anwalt tätig war.
1945 starb er in Tel
Aviv.

Fritz Tänzer
kam 1898 in Hohen -
ems zur Welt. Wie
sein Bruder Paul
war er Soldat,
danach arbeitete er
als Kaufmann. 
1937 emigrierte er
nach Palästina,
 später erfolgte der
Umzug in die USA,
wo er 1974 in
 Vineland N.J. ver-
storben ist.

Hugo Tänzer
wurde 1905 in
Meran geboren. Er
erlernte den Beruf
des Kaufmanns und
lebte in Wien. 1937
wanderte er nach
Palästina aus. 
Er verstarb 1938 
als junger Mann in
Tel Aviv.

Ilse Tänzer
war mit dem
Geburtsjahr 1915
die Jüngste in der
Familie. Sie verhei-
ratete sich nach
London. Von dort
wanderte sie nach
Australien aus. 
Sie ist in Sidney
1979 verstorben.

Erwin Tänzer
war wie die Schwe-
ster Ilse ein Kind
aus der zweiten
Ehe. Er wurde 1914
in Stuttgart gebo-
ren. Er erlernte in
Berlin den Beruf
des Elektroinstalla-
teurs. 
1937 emigrierte er
mit Hilfe seines
Bruders Paul in die
USA.
1988 besuchte
 Erwin Tänzer mit
seiner Frau Ruth auf
Einladung der Stadt
Göppingen wieder
den Ort seiner Kind-
heit und Jugend.

Irene Tänzer
wurde 1902 in
Hohenems gebo-
ren. Sie heiratete
einen Ungarn und
lebte in Budapest.
Von dort wanderte
sie in die USA aus,
wo sie 1975 in
 Kansas City ver -
storben ist.
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